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„Erzählstrategie” verwendeten rhetorischen Mittel gekreuzigt worden? Weil als religiöser Verführer
des utors. einem damit kommen auch wesentli- oder politischer Rebell angesehen wurde?
che sozial- und rechtshistorische Verstehensbedin- Im Teil geht S die historische Untersuchung:

ın den Blick. ınem zweiıten Schritt kommt Was wıssen  . über Prozeß jesu? Und wıe
n ZUur Darstellung des Gottes, wIie es mittels derVerlaufdes ProzessesJesu? HierwerdendieEreig-
unterschiedlicher Metaphern, „‚Rollen”, Bildtelder N1Sse  aı Einzug in Jerusalem, dem folgen
und verschiedenen Lebensbereichen heraus ent- den Prozeß VOT dem Synedrium und dem Vor
faltet wird: SPINEe Souveränität und Unverfüg- Pilatus bis Hinrichtung Jesu Kreuz rekon-
barkeit SOWIe SeIN Wille ZUr Durchsetzung des strujert Dabei wird der römische Prokurator
(vgl 251) Durch den utbau der Gleichniserzäh- ungleich mehr belastet als die jüdische Obrigkeit.
lung verschiedenen phasen mıt der Entfal- Im Teil werden dann die heologischen FEinsichten

der verschiedenen „Rollen” Gottes kommt die erhoben: Wie sollen WIr den Prozel} Jesu beurteilen?
imension der Zeit als wesentlicher Faktor in den Wieen ihn die D Evangelien urteilt? Sie haben
Blick, das Nebeneinander der exklusiven und unı- den Juden die Hauptschuld an der Hinrichtung Jesu
versalistischen Tendenzen, (‚ott als Vollstrecker des pegeben. Warum aber? Den2 C hristen INg

nämlich offensichtlich nicht dieRechts-Entschei-Tun-Ergehen-Zusammenhangs 255) a. In
einem dritten Arbeitsschritt wird das Bild S Gott dung, sondern die Glaubens-Entscheidung: War
ach seiner Funktion ım literarischen und histori- esus e1n Ketzer der der verheißene Messias? Anti-
schen Kontext der meinde befragt, wobei neben semi1tismus Jag ihnen also fern! Vielmehr deuteten SIE
sozialhistorischen Erwägungen den Methoden der das Vertahren als Proze(ß Gottes mıit seinem 'olk (4.
KOom)]  NS- und der Formkritik besonderes Abschnitt „Mein Volk, e habe ich dir getan?“),
Gewicht zukommen, SOWIle dem Ausblick auf nicht- worıin c1e selbst verwickelt W  w  LıTeN.

gleichnishafte Aussagen bei den Synoptikern. Das Im Vorwort schreibt VE „Wer k  ber den Proze(ß Jesu
—x  S CGottes hat eine belehrende, argumentatıve und urteilen will, muß umdenken lernen “ (7) Und
pragmatische Funktion und wirtt Licht auf Schlb heißt 4  05 „‚Der Prozeli Jesu geht weiter

obwohl das Urteil gesprochen ist Der Prozeß Jesubestimmte Gemeindeprobleme (falsche Heilssicher-
heit, mangelndes Engagement, Spannungen inner- geht weiter obwohl die Kevision vollzogen ist. Der
halt  I der Gemeinde) VOT dem Hintergrund des Han- Proze(ß} Jesu geht weiter We|l  l S1e nich!  A ön mich
delns DZw. der Basileia Die Adressaten des glauben 123)
Matthäus sind eine verschiedener Hinsicht „LOI- Linz Siegfried Stahr

permix| nennende Gemeinde 266)
AbschließendkommtjedesGleichnisunterderFrage HNACKENBU Die sittliche
1n den Blick, WwIıe sich synoptische Gleichnisbild Botschaftdes Neuen Testaments. Die urchrist-
Von Gott alttestamentlich-jüdischen, aber uch lichen Verkündiger. (Herders theologischer Kom-
außerjüdischen Vorstellungen und sSeinem religiösen mentar Zum Neuen lestament SupplementbandUmfeld verhalte. Einige Exkurse (z. Zur Methodik
der Pointenbestimmung; Das —_  D VO' Licht a.)} Herder, Freiburg 1988. M  S 56,—.

Nachdem im (Besprechung In dieser Zeit-greifen Detailfragen auf und führen S1e welıter. Fine SC 135, 1987, 180) die sittlichen AnforderungensystematischeZusammenfassung bündelt dieEinzel- der Botschaft Jesu herausgearbeitet hat, geht ©5 ihmbeobachtungen zZu einem Straulß und zeigt, wWwIe Ira- jetzt 1111 die ethischen Akzentsetzungen, die denditionselemente auf eiıne Weise „miteinander einzelnen chriften des zZu erkennen sind. Die inverknüpft und Nn Teil auf die Gestalt Christi und den nt] T1} enthaltenen moralischen Forde-die urchristliche meinde bezogen“ werden rungen sind ZUu verstehen Ergebnisse 1N€es Prozes-„Kernpunkt des 'proprium des Gottesbildes den
synoptischen Gleichnissen ist die Identifizierung des der einer theologischen Durchdringung des

ange Menschenschnes mit der Gestalt Christusgeheimnisses ausgeht, der die Situation und
esu Die Arbeit ist methodisch sauber durch- die Erfahrung ]ner bestimmten (‚emeinde einbe-

geführt und pflügt das vielbehandelte Gleichnisthe- zieht und uch gegebene kulturelle und gesell-
a unte! neo-linguistischen Fragestellungen schaftliche Umwelt mitbedenkt
wobei Altbekanntes ıner  W DiktionN Im Vordergrund einer christlichen Ethik des

hen nicht Normen der deren kasuistische Einhal-Ausdruck gebracht u7., tUuNg; christ! Ethik ist vielmehr der Jeibhaftige Aus-Yaz arl Matthäus Woschiüitz der Veränderung, die sich ınem  H Menschen
und in einer Gemeinde vollzieht, na:Jesus Zur

PESCH Der Prozeß Jesu geht weilter. des Lebens geworden ist 5o ist dieser
(Herderbücherei 128) Herder, Freiburg
E  © DM 7,90 den

einer doppelten Nahtstelle angesiedelt: Einmal geht
der he In der Welt und dann den Schritt

Von der"Urkirchi Geschich-
Wie Wa s eigentlich mıit dem rTozel3 Jesu? Das
nicht leicht eantworten, denn die Evangelien Sıner  B inneren Glaubensüberzeugungzu einer ihr
machen unterschiedliche Angaben und die eten entsprechenden und in der realen Welt möglichen
und Rechtshistoriker erteilen unterschiedliche Aus- Lebenspraxis.
E geht Ja vorallem darum, für den Tod Im einzelnen kommen In den Ö Kapiteln ZUu] rache:
Jesu verantwortlich WAaIl: Die jüdische Behörde allein Paulus, die Verkünder seinem Wirkungstfe} (Kol,
der der TOMISC!  he Statthalter oder beide und wel- Eph, Pastoralbriefe), die Synoptiker, Johannes,
hem Verhältnis? Und ıst Jesus verurteilt und akobus, und schließlich die anderen christ!
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„Erzählstrategie" verwendeten rhetorischen Mittel 
des Autors. In einem damit kommen auch wesentli­
che sozial- und rechtshistorische Verstehensbedin­
gungen in den Blick. In einem zweiten Schritt kommt 
es zur Darstellung des Bildes Gottes, wie es mittels 
unterschiedlicher Metaphern, .Rollen•, Bildfelder 
und aus verschiedenen Lebensbereichen heraus ent­
faltet wird: z. B. seine Souveränität und Unverfüg­
barkeit sowie sein Wille zur Durchsetzung des Heils 
(vgl. 251). Durch den Aufbau der Gleichniserzäh­
lung in verschiedenen Erzählphasen mit der Entfal­
tung der verschiedenen „Rollen• Gottes kommt die 
Dimension der Zeit als wesentlicher Faktor in den 
Blick, das Nebeneinander der exklusiven und uni­
versalistischen Tendenzen, Gott als Vollstrecker des 
Tun-Ergehen-Zusammenhangs (255) u. a. m. In 
einem dritten Arbeitsschritt wird das Bild von Gott 
nach seiner Funktion im literarischen und histori­
schen Kontext der Gemeinde befragt, wobei neben 
sozialhistorischen Erwägungen den Methoden der 
Kompositions- und der Formkritik besonderes 
Gewicht zukommen, sowie dem Ausblick auf nicht­
gleichnishafte Aussagen bei den Synoptikern. Das 
Bild Gottes hat eine belehrende, argumentative und 
pragmatische Funktion (261) und wirft Licht auf 
bestimmte Gemeindeprobleme (falsche Heilssicher­
heit, mangelndes Engagement, Spannungen inner­
halb der Gemeinde) vor dem Hintergrund des Han­
delns bzw. der Basileia Gottes. Die Adressaten des 
Matthäus sind eine in verschiedener Hinsicht .,cor­
pus permixtum• zu nennende Gemeinde (266). 
Abschließend kommt jedes Gleichnis unter der Frage 
in den Blick, wie sich das synoptische Gleichnisbild 
von Gott zu alttestamentlich-jüdischen, aber auch 
außerjüdischen Vorstellungen und seinem religiösen 
Umfeld verhalte. Einige Exkurse (z. B. Zur Methodik 
der Pointenbestimmung; Das Bild vom Licht u. a.) 
greifen Detailfragen auf und führen sie weiter. Eine 
systematische Zusammenfassung bündelt die Einzel­
beobachtungen zu einem Strauß und zeigt, wie Tra­
ditionselemente auf eine neue Weise „miteinander 
verknüpft und zum Teil auf die Gestalt Christi und 
die urchristliche Gemeinde bezogen" werden (278). 
„Kernpunkt des 'proprium' des Gottesbildes in den 
synoptischen Gleichnissen ist die Identifizierung des 
lange erwarteten Menschensohnes mit der Gestalt 
Jesu" (278). Die Arbeit ist methodisch sauber durch­
geführt und pflügt das vielbehandelte Gleichnisthe­
ma unter neo-linguistischen Fragestellungen -
wobei z. T. Altbekanntes in einer neuen Diktion zum 
Ausdruck gebracht wird - um. 
Graz Karl Matthäus Woschitz 

■ PESCH RUDOLF. Der Prozeß Jesu geht weiter. 
(Herderbücherei 1507). (128). Herder, Freiburg 
1988. Kart. DM 7,90. 
Wie war es eigentlich mit dem Prozeß Jesu7 Das ist 
nicht leicht zu beantworten, denn die Evangelien 
machen unterschiedliche Angaben und die Exegeten 
und Rechtshistoriker erteilen unterschiedliche Aus­
künfte. Es geht ja vorallem darum, wer für den Tod 
Jesu verantwortlich war: Die jüdische Behörde allein 
oder der römische Statthalter oder beide und in wel­
chem Verhältnis? Und warum ist Jesus verurteilt und 
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gekreuzigt worden? Weil er als religiöser Verführer 
oder politischer Rebell angesehen wurde7 
Im 1. Teil geht es um die historische Untersuchung: 
Was wissen wir über den Prozeß Jesu7 Und wie war 
der Verlauf desProzessesJesu7 Hier werden die Ereig­
nisse vom Einzug in Jerusalem, dem darauf folgen­
den Prozeß vor dem Synedrium und dem Prozeß vor 
Pilatus bis zur Hinrichtung Jesu am Kreuz rekon­
struiert. Dabei wird der römische Prokurator 
ungleich mehr belastet als die jüdische Obrigkeit. 
Im 2. Teil werden dann die theologischen Einsichten 
erhoben: Wie sollen wir den Prozeß Jesu beurteilen? 
Wie haben ihn die 4 Evangelien beurteilt? Sie haben 
den Juden die Hauptschuld an der Hinrichtung Jesu 
gegeben. Warum aber7 Den ersten Christen ging es 
nämlich offensichtlich nicht um die Rechts-Entschei­
dung, sondern um die Glaubens-Entscheidung: War 
Jesus ein Ketzer oder der verheißene Messias? Anti­
semitismus lag ihnen also fern! Vielmehr deuteten sie 
das Verfahren als Prozeß Gottes mit seinem Volk (4. 
Abschnitt: .,Mein Volk, was habe ich dir getan7"), 
worin sie selbst verwickelt waren. 
Im Vorwort schreibt Vf .: .,Wer über den Prozeß Jesu 
urteilen will, muß umdenken lernen:" (7). Und am 
Schluß heißt es: .Der Prozeß Jesu geht weiter -
obwohl das Urteil gesprochen ist. Der Prozeß Jesu 
geht weiter - obwohl die Revision vollzogen ist. Der 
Prozeß Jesu geht weiter - 'weil sie nicht an mich 
glauben,., (123). 
Linz Siegfried Stahr 

■ SCHNACKENBURG RUDOLF, Die sittliche 
Botschaft des Neuen Testaments. Bd. 2: Die urchrist­
lichen Verkündiger. (Herders theologischer Kom­
mentar zum Neuen Testament. Supplementband 2). 
(285). Herder, Freiburg i. B. 1988. Geb. DM 56,-. 
Nachdem Vf. im 1. Bd. (Besprechung in dieser Zeit­
schrift 135, 1987, 180) die sittlichen Anforderungen 
der Botschaft Jesu herausgearbeitet hat, geht es ihm 
jetzt um die ethischen Akzentsetzungen, die in den 
einzelnen Schriften des NT zu erkennen sind. Die in 
den ntl. Schriften enthaltenen moralischen Forde­
rungen sind zu verstehen als Ergebnisse eines Prozes­
ses, der von einer theologischen Durchdringung des 
Christusgeheimnisses ausgeht, der die Situation und 
die Erfahrung einer bestimmten Gemeinde einbe­
zieht und auch die gegebene kulturelle und gesell­
schaftliche Umwelt mitbedenkt. 
Im Vordergrund einer christlichen Ethik des NT ste­
hen nicht Normen oder deren kasuistische Einhal­
tung; christl. Ethik ist vielmehr der leibhaftige Aus­
druck der Veränderung, die sich in einem Menschen 
und in einer Gemeinde vollzieht, nachdem Jesus zur 
Mitte des Lebens geworden ist. So ist dieser 2. Bd. an 
einer doppelten Nahtstelle angesiedelt: Einmal geht 
es um den Übergang von der 'Urkirche' zur Geschich­
te der Kirche in der Welt und dann um den Schritt 
von einer inneren Glaubensüberzeugung zu einer ihr 
entsprechenden und in der realen Welt möglichen 
Lebenspraxis. 
Im einzelnen kommen in den 6 Kapiteln zur Sprache: 
Paulus, die Verkünder in seinem Wirkungsfeld (Kol, 
Eph, Pastoralbriefe), die Synoptiker, Johannes, 
Jakobus, und schließlich die anderen christl. 
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Verkünder (1 Petr, Hebr, Judas, Petr, Offb) uUNSeTeil Jagen nıicht zum Allerbesten bestellt: ın
Schnackenburg zeigt zunächst den theologischen wartet ziemlich vergeblich auf einen großen theolo-

dereinzelnen Schriften auf und dann die sich schen Entwurtf oder nter den vielen Bei-
daraus ergebenden ethischen Forderungen. Wer spielen „plätschernder Theologie” bildet das vorlie-
diesem Werk, das infolge seiner Gründlichkeit und gende Sammelwerk eiıne erfreuliche Ausnahme.
Vielfalt dessen, Was a Sprache gebracht wird, lerzehn namhafte Theologen darunter nNnur eiıne
sehr nach den konkreten ÄAnweisungen Frau) fanden sich auf Einladung dazu bereit, DEeT-
sucht, könn! enttäuscht sSein. Dies ijegt nıcht nr csönliches Anliegen als eologe ZUu formulieren
daran, der Schwerpunkt Schnackenburg auch nach nersTod gescheite2010-
verständlicherweise in einer sauberen Exegese liegt, gibt, dem Buch S-  E Aur Beispielen
sondern kommt auch daher, die Themen des vVon emiımnenter Denkleistung bewußt (Z. bei
NT zu grundlegendsind, als i1siesich vordergrün- Schoonenberg), sondern s wird durchgehend
dig als Sammlung iner allgemein gültigen christ!. spürbar. Und den Leser sicher ermutigen

ebrauchen ließen. Die zentralen I hemen der Hier geht nicht INr eiıne „Theologie als lau-
nt! Schritften SIN}aundolge, das Neu- benswissenschaft”, 0S  > gehtuTheologie alsgläubige
erden desMenschen, das lleanderennter- Wissenschaft zibt dabei treilich nicht MNUuUr wohl-
schiede zweitrangig werden, das Leben, der dosierteAntworten:; esbleiben Derechtigte„Fragezei-
Glaube, der in derebecichtbar und wirksam wird, che!  n stehen ist sehr ernsthaftes Unterneh-
das Bleiben in cht und Wahrheit. Mittelpunkt enTheologisches Denken ıst iImmerund Vor lem
steht die Jesusbegegnung, durch die alles anders auch eine Einstellungssache; und dazu gehört die
wird, von der ZWaTr starke Impulse für 1ne eue Einsicht: Gute Theologie kann mMan nicht züchten,
Lebensgestaltung ausgehen, V«(| deraber nicht hne sondern wachsen lassı  en Ebeling, 74) Die
weilılteres stereotype Verhaltensanweisungen abzulei- Ernsthaftigkeit vVon Theologie rweist sich nicht DT1-

sind. märam GehorsameinerkirchlichenAutoritätgegen-
Je stärker die Fragen nach dem richtigen Verhalten über, sie erweiıst sich Im geistigen Mühen der VOI-
den Vordergrund rücken, uUmSCc Pr wird die borgenen, aber Jebendigen Wahrheit; das ber ist
Gefahr, die Geistigkeit verlorengeht, die deren nicht Sisyphus-Arbeit, denn die „Theologie denkt
treibende Kraft senın sollte. Will INa\n die ethischen dem Kommen (Gottes nach“ Jüngel, 172)
Imperative entdecken und vermitteln, die 1n den jene, die Theologie treiben mussen der wollen,
chriften des enthalten SIN!  d, sich nicht können diese Denkansätze, können diese Entwürte
damit begnügen, die vorgefundenen Anforderungen zur Theologie, einer Theologie, Ja der Theologie fol-
möglichst getreu zZzu wiederholen. Die Gefahr WÄre } und Jer ei{was WIıe Leitfäden finden. geht
grol3, daß Situationsbedingtes mit Grundsätzlichem nicht eıne bestimmte (zu verteidigende) T heolo-
gleichgesetzt der verwechselt wird der In gle, geht uUum „‚Theologieals Vorgabe und Aufgabe“.
MNUTr das als bestätigt ındet, dem eigenen Denken Estutgut, hier zZu spuren, daß Punter denTheologen
und moralischen Empfinden entspricht. selber el weniger Frapotenz gibt als eım „Handel
Christliche Moral ebt Von der unsichtbaren Geistig- mıiıt Theologen”; cdiese Theologen machen csıch U, d.
keit des Glaubens und bleibt bezogen auf die jeweili- auch dran, dem Abusus ntgegenzutreten,
BCN Lebensumstände, Von denen ernt und aufdie die eologen überschätzt werden und die
1E einwirkt. einer von diesen beiden Gesichts- Theologie unterschätzt wird (vgl
punkten verloren, verkümmert christliche Moral Dieses Buch hat ınen  W vorrangigen und bleibenden
ıner vernunftbedingten Tugendlehre oder zu einem Platz meıiner theologischen Bibliothek
Erfüllen vorgeschriebener Gebote: SIe hat mit dem St. Florian Ferdinand Keisinger
Glauben uch ihre ebensverändernde
verloren.
Die Überlegungen, die Schnackenburg anstellt, sind

a SCHWARZ Kurs Gotteslehre. Band
Gott oder kein (sott? Band I1 Die Suche ach einergroßer Bedeutung für jede moraltheologische letzten Grundlage. CGottes Selbstottenba-

Diskussion, da S1e die größeren Zusammenhänge rung in der jüdisch-christlichen Tradition. (Bd 118:;:bewulit machen. Finzelne Themen, auf die NUur bei- Bd {1: 1 A IN 94) Verlag Vandenhoeck
spielsweise hingewiesen werden soll, sind die Ruprecht, Göttingen 19i  ® Kart 14,80 (jeGedanken Bruderliebe und Nächstenliebe in der Band
johanneischen Theologie, das der theolo- „Kurs: Gotteslehr:  €, och dazu in drei Bänden,gischen Hintergründe des akobusbriefes und die
Hinweise auf die Verwendung des Gewissensbegrif- verspricht nicht wenig. Die Themenstellung klingt
fes bei Paulus. Vom Anfang n ziemlich apodiktisch: „.Gott der
Linz 0S®e]anı kein Gott“. Alsbald meldet sich die Skepsis en-

über ıner derartigen dem Intellekt voll vertrauen-
den Haltung ähnlich bei Hans Küng, „Existiert
Vt dieser drei Bändchen möchte aber eigentlich
nicht viel mehr als den Befund der heute üblichen

R (Hg.), Entwürfe der christlichen prasentieren, gleichsam tfür
Theologie. Styria, (Gjraz 1985 298,—/ den Normalgebrauch, näherhin ohl tür den Schul-

39,80 gebrauch. Was geboten WI.: Ist keineswegs uninte-
Um das Eine und cdas Gesamte VO  —_ Theologie ist >C ressant:; eın spezifischer Wert mag darin zu sehen
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Verkünder (1 Petr, Hehr, Judas, 2 Petr, Offb). 
Schnackenburg zeigt zunächst den theologischen 
Ansatz der einzelnen Schriften auf und dann die sich 
daraus ergebenden ethischen Forderungen. Wer in 
diesem Werk, das infolge seiner Gründlichkeit und 
Vielfalt dessen, was zur Sprache gebracht wird, zu 
sehr nach den konkreten ethischen Anweisungen 
sucht, könnte enttäuscht sein. Dies liegt nicht nur 
daran, daß der Schwerpunkt bei Schnackenburg 
verständlicherweise in einer sauberen Exegese liegt, 
sondern es kommt auch daher, daß die Themen des 
NT zu grundlegend sind, als daß sie sich vordergrün­
dig als Sammlung einer allgemein gültigen christl. 
Ethik gebrauchen ließen. Die zentralen Themen der 
ntl. Schriften sind Umkehr und Nachfolge, das Neu­
werden des Menschen, durch das alle anderen Unter­
schiede zweitrangig werden, das neue Leben, der 
Glaube, der in der Liebe sichtbar und wirksam wird, 
das Bleiben in Licht und Wahrheit. Im Mittelpunkt 
steht die Jesusbegegnung, durch die alles anders 
wird, von der zwar starke Impulse für eine neue 
Lebensgestaltung ausgehen, von der aber nicht ohne 
weiteres stereotype Verhaltensanweisungen abzulei­
ten sind. 
Je stärker die Fragen nach dem richtigen Verhalten in 
den Vordergrund rücken, umso größer wird die 
Gefahr, daß die Geistigkeit verlorengeht, die deren 
treibende Kraft sein sollte. Will man die ethischen 
Imperative entdecken und vermitteln, die in den 
Schriften des NT enthalten sind, darf man sich nicht 
damit begnügen, die vorgefundenen Anforderungen 
möglichst getreu zu wiederholen. Die Gefahr wäre 
groß, daß Situationsbedingtes mit Grundsätzlichem 
gleichgesetzt oder verwechselt wird oder daß man 
nur das als bestätigt findet, was dem eigenen Denken 
und moralischen Empfinden entspricht. 
Christliche Moral lebt von der unsichtbaren Geistig­
keit des Glaubens und bleibt bezogen auf die jeweili­
gen Lebensumstände, von denen sie lernt und auf die 
sie einwirkt. Geht einer von diesen beiden Gesichts­
punkten verloren, verkümmert christliche Moral zu 
einer vernunftbedingten Tugendlehre oder zu einem 
Erfüllen vorgeschriebener Gebote; sie hat mit dem 
Glauben auch ihre lebensverändernde Kraft 
verloren. 
Die Überlegungen, die Schnackenburg anstellt, sind 
von großer Bedeutung für jede moraltheologische 
Diskussion, da sie die größeren Zusammenhänge 
bewußt machen. Einzelne Themen, auf die nur bei­
spielsweise hingewiesen werden soll, sind die 
Gedanken zur Bruderliebe und Nächstenliebe in der 
johanneischen Theologie, das Aufzeigen der theolo­
gischen Hintergründe des Jakobusbriefes und die 
Hinweise auf die Verwendung des Gewissensbegrif­
fes bei Paulus. 
Linz Josef Janda 
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■ BAUER JOHANNES B. (Hg.), Entwürfe der 
Theologie. (352) Styria, Graz 1985. Geb. S 298,-/ 
DM39,80 
Um das Eine und das Gesamte von Theologie ist es in 
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unseren Tagen nicht zum Allerbesten bestellt; man 
wartet ziemlich vergeblich auf einen großen theolo­
gischen Entwurf oder Ansatz. Unter den vielen Bei­
spielen .plätschernder Theologie• bildet das vorlie­
gende Sammelwerk eine erfreuliche Ausnahme. 
Vierzehn namhafte Theologen (darunter nur eine 
Frau) fanden sich auf Einladung dazu bereit, ihr per­
sönliches Anliegen als Theologe zu formulieren. 
Daß es auch nach K. Rahners Tod gescheite Theolo­
gen gibt, wird in dem Buch nicht nur an Beispielen 
von eminenter Denkleistung bewußt (z. B. bei P. 
Schoonenberg), sondern es wird fast durchgehend 
spürbar. Und was den Leser sicher ermutigen wird: 
Hier geht es nicht nur um eine .Theologie als Glau­
benswissenschaft•, es geht um Theologie als gläubige 
Wissenschaft. Es gibt dabei freilich nicht nur wohl­
dosierte Antworten; es bleiben berechtigte .,,Fragezei­
chen• stehen. Es ist ein sehr ernsthaftes Unterneh­
men. Theologisches Denken ist immer und vor allem 
auch eine Einstellungssache; und dazu gehört die 
Einsicht: ,.Gute Theologie kann man nicht züchten, 
sondern nur wachsen lassen• (G. Ebeling, 74). Die 
Ernsthaftigkeit von Theologie erweist sich nicht pri­
mär am Gehorsam einer kirchlichen Autorität gegen­
über, sie erweist sich im geistigen Mühen an der ver­
borgenen, aber lebendigen Wahrheit; das aber ist 
nicht Sisyphus-Arbeit, denn: die .,,Theologie denkt 
dem Kommen Gottes nach" (E. Jüngel, 172). 
All jene, die Theologie treiben müssen oder wollen, 
können diese Denkansätze, können diese Entwürfe 
zur Theologie, einer Theologie, ja der Theologie fol­
gen und hier so etwas wie Leitfäden finden. Es geht 
nicht um eine bestimmte (zu verteidigende) Theolo­
gie, es geht um .,,Theologie als Vorgabe und Aufgabe". 
Es tut gut, hierzu spüren, daß es unter den Theologen 
selber viel weniger Präpotenz gibt als beim .,,Handel 
mit Theologen"; diese Theologen machen sich u. a. 
auch selber dran, dem Abusus entgegenzutreten, 
daß die Theologen überschätzt werden und die 
Theologie unterschätzt wird (vgl. 163)1 
Dieses Buch hat einen vorrangigen (und bleibenden) 
Platz in meiner theologischen Bibliothek. 
St. Florian Ferdinand Reisinger 

■ SCHWARZ HANS, Kurs: Gotteslehre. Band I: 
Gott oder kein Gott7 Band II: Die Suche nach einer 
letzten Grundlage. Band III: Gottes Selbstoffenba­
rung in derjüdisch-christlichen Tradition. (Bdl: 118; 
Bd 11: 154; Bd III 94). Verlag Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1984. Kart. DM 14,80 (je 
Band). 
Ein .Kurs: Gotteslehre~ noch dazu in drei Bänden, 
verspricht nicht wenig. Die Themenstellung klingt 
vom Anfang an ziemlich apodiktisch: ,.Gott oder 
kein Gott". Alsbald meldet sich die Skepsis gegen­
über einer derartigen dem Intellekt voll vertrauen­
den Haltung (vgl. ähnlich bei Hans Küng, .,,Existiert 
Gott7"). 
Vf. dieser drei Bändchen möchte aber eigentlich 
nicht viel mehr als den Befund der heute üblichen 
christlichen Gotteslehre präsentieren, gleichsam für 
den Normalgebrauch, näherhin wohl für den Schul­
gebrauch. Was geboten wird, ist keineswegs uninte­
ressant; ein spezifischer Wert mag darin zu sehen 


